


in den Süden gekommen war.
»Ich erinnere mich an genug, um dich zu

hören«, erwiderte er. Es war zu dunkel, um
Bukamas faltiges Gesicht erkennen zu
können, aber er wusste auch so, dass er
finster dreinblickte. Er konnte sich nicht
erinnern, seinen Freund und Lehrer jemals
anders gesehen zu haben, selbst wenn er
ein Lob aussprach. Stahl war sein Wille,
Pf licht seine Seele. »Glaubst du noch
immer, dass die Aiel dem Dunklen König
verschworen sind?«

Der Malkieri machte eine Geste, um das
Böse abzuwehren, als hätte Lan den
wahren Namen des Dunklen Königs
ausgesprochen. Shai’tan. Sie hatten beide
das Unglück gesehen, das folgte, wenn
man den Namen laut aussprach, und



Bukama gehörte zu jenen, die der Ansicht
waren, dass allein schon der Gedanke an
ihn die Aufmerksamkeit des Dunklen
Königs erregte. Der Dunkle König und die
Verlorenen sind in Shayol Ghul gebunden,
rezitierte Lan den Katechismus in
Gedanken, gebunden vom Schöpfer im
Augenblick der Schöpfung. Mögen wir im
Licht sichere Zuf lucht finden, in des
Schöpfers Hand. Er glaubte nicht, dass es
schon reichte, wenn man an den Namen
dachte, aber wenn es um den Schatten
ging, war es besser, auf alles gefasst zu
sein.

»Wenn sie es nicht sind, warum sind wir
dann hier?«, fragte Bukama säuerlich. Und
überraschenderweise. Er nörgelte gern,
aber stets über nichtige Dinge oder das,



was die Zukunft bringen würde. Nie über
die Gegenwart.

»Ich habe mein Wort gegeben, bis zum
Ende zu bleiben«, erwiderte Lan leise.

Bukama kratzte sich an der Nase.
Vielleicht hätte man sein Grunzen als
peinlich berührt bezeichnen können. Es
war schwer zu sagen. Eine seiner
Lektionen hatte besagt, dass das Wort
eines Mannes so gut wie ein unter dem
Licht geschworener Eid sein musste, oder
es taugte nichts.

Die Aiel waren in der Tat wie eine
Horde Schattenfreunde erschienen, als sie
plötzlich über die gewaltige Bergkette
strömten, die man das Rückgrat der Welt
nannte. Sie hatten die große Stadt Cairhien
niedergebrannt, die Nation Cairhien



geplündert und sich in den seitdem
vergangenen zwei Jahren durch Tear und
Andor gekämpft, bevor sie schließlich zu
diesem Schlachtfeld gekommen waren –
vor der riesigen Stadtinsel von Tar Valon.
In den vielen Jahren, seit die heutigen
Nationen aus Artur Falkenf lügels
Imperium entstanden waren, hatten die
Aiel die Wüste niemals verlassen.
Möglicherweise waren sie schon davor als
Invasoren gekommen; da konnte niemand
sicher sein, außer vielleicht die Aes Sedai
in Tar Valon, aber wie so oft verloren die
Frauen der Weißen Burg darüber kein
Wort. Was die Aes Sedai wussten, das
behielten sie für sich, und falls sie sich
doch anders entschieden, gaben sie nur
Bruchstücke und Andeutungen preis. Doch



in der Welt außerhalb von Tar Valon
hatten viele Männer behauptet, ein Muster
erkennen zu können. Zwischen der
Zerstörung der Welt und den Trolloc-
Kriegen hatten tausend Jahre gelegen, das
behaupteten zumindest die meisten
Geschichtskundigen. Diese Kriege hatten
die damals bestehenden Nationen zerstört,
und keiner bezweifelte, dass die Hand des
Dunklen Königs dahintergesteckt hatte, ob
er nun eingekerkert war oder nicht, so
sicher, wie er hinter dem Krieg des
Schattens gesteckt hatte – und der
Zerstörung der Welt und dem Ende des
Zeitalters der Legenden. Nach den Trolloc-
Kriegen vergingen tausend Jahre, bis
Falkenf lügel ein Reich errichtete, und auch
das war nach seinem Tod im


